
Tierschutzorganisationen sind keine Behörden i.S. der StPO

Das Bundesgericht hat der Regelung 
im Kanton Bern, wonach ein privat-
rechtlicher Verein in tierschutzrecht
lichen Strafverfahren als Partei 
auftreten konnte, einen Riegel 
geschoben.

Bisher durfte der «Dachverband Berner 
Tierschutzorganisationen» (DBT) in 
Strafverfahren betreffend Tierschutz­
delikte – quasi als staatlicher Privatklä­
ger – die Interessen der Tiere wahrneh­
men. In dieser Funktion verfügte er 
über Parteirechte, d.h. er dufte an Ein­
vernahmen teilnehmen, Beweisanträge 
stellen und Rechtsmittel gegen – aus 
seiner Sicht zu milde – Urteile einlegen. 
Das Bundesgericht sieht in dieser Rege­
lung einen Verstoss gegen Bundesrecht.

Gemäss schweizerischer Strafprozess­
ordnung (StPO) dürfen an einem Straf­
verfahren nur der Beschuldigte, die 
Staatsanwaltschaft und die geschädig­
te Person als Parteien teilnehmen (Art. 
104 Abs. 1 StPO). Ausnahmsweise kön­

nen Bund und Kantone auch weiteren 
«Behörden» Parteirechte einräumen 
(Art. 104 Abs. 2 StPO). Das Bundesge­
richt hatte deshalb zu beurteilen, ob 
ein Verein wie der DBT eine Behörde in 
diesem Sinne sein kann oder nicht. 
Bundesrat und Parlament hatten sich 
bei der Ausarbeitung der Strafprozess­

ordnung, aber auch bei der Behandlung 
weiterer parlamentarischer Vorstösse 
ausführlich mit der Frage befasst, ob 
und inwieweit privaten Verbänden eine 
Parteistellung im Strafverfahren ein­
geräumt werden soll. Bislang wollte 
das Parlament weder «Tierschutzanwäl­
te» noch eine Form von «Verbandsbe­

schwerderecht» im Strafprozessrecht. 
Eine Tierschutzorganisation kann des­
halb nur als Behörde mit Parteirech­
ten auftreten, wenn sie in die staatli­
chen Strukturen eingebunden ist, sie 
sich unter die Aufsicht der Verwal­
tung stellt und ihre Tätigkeit durch 
den Staat finanziert wird. Vorliegend 
waren diese Voraussetzungen nicht er­
füllt. Im Kanton Bern wird künftig die 
Volkswirtschaftsdirektion in Strafver­
fahren wegen Tierschutzdelikten die 
Funktion des DBT wahrnehmen. Das 
entspricht der Zürcher Regelung, wo 
das Veterinäramt – und bewusst kein 
«Tieranwalt» – als Behörde i.S.v. Art. 
104 Abs. 2 StPO auftritt.

Von Tierschutzorganisationen ist das 
Urteil zwar kritisch aufgenommen wor­

den. Die Rechtslage ist aber klar. Es ist 
nicht so, dass Tierschutzvereine gar 
nicht mehr aktiv werden können. Wenn 
sie Verstösse gegen das Tierschutzge­
setz feststellen, dürfen sie eine Straf­
anzeige gegen den Tierhalter bzw. den 
Täter einreichen. Die Verantwortung 
für die weiteren Schritte liegt dann 
aber bei den zuständigen Strafverfol­
gungsbehörden.

Die restriktive Auslegung von Art. 
104 Abs. 2 StPO durch das Bundesge­
richt ist richtig. Zusätzliche «Mitspie­
ler» auf Seiten der Strafverfolgung 
sind – egal ob es sich um private oder 
staatliche Stellen handelt – im Straf­
prozess abzulehnen. Aus dem gleichen 
Grund ist auch dem Ansinnen, bei tier­
schutzrechtlichen Delikten ein Ver­
bandsbeschwerderecht wie im Bau- und 
Umweltrecht einzuführen, eine Absa­
ge zu erteilen.  n

«Die restriktive Auslegung 
von Art. 104 Abs. 2 StPO 
durch das Bundesgericht  

ist richtig.»
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Nur unter klar geregelten Voraussetzungen sind Tierschutzorganisationen als Behörden mit  
Parteirechten zugelassen. Bild: Pixybay.com
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125 Jahre Alpgenossenschaft Lägernweid

Am vergangenen Sonntag  
wurde gefeiert

Die am Nordhang des markanten 
Höhenzuges Lägern auf dem Gemein-
degebiet von Schleinikon gelegene 
Genossenschaftsalp feierte zusam-
men mit den Genossenschaftern  
am vergangenen Sonntag ihr 125- 
jähriges Bestehen. 

«Wir dürfen in diesem Jahr unser 125 
jähriges Bestehen feiern», zeigt sich 
Genossenschaftspräsident Markus Müh­
lebach aus dem aargauischen Deger­
felden. «Unsere aktuell etwas mehr als 
60 Genossenschafter kommen aus dem 
Wehn- und Furttal, dem Rafzerfeld und 
angrenzenden Aargau». Sie waren alle 
eingeladen, um die nun bereits seit 
125 Jahre bestehende Alpgenossenschaft 
mit ihren Familien zu feiern. Vorgän­
gig am Sonntagmorgen tagten die Ge­
nossenschafter zur ordentlichen Gene­
ralversammlung. 

Die Alp umfasst eine Gesamtfläche 
von 34 ha Weideland mit weiteren 5 ha 

Wald und ist mit einer kurvenreichen 
geteerten Gemeindestrasse von Schlei­
nikon aus erschlossen. 

Wer die Alp für die Sömmerung nut­
zen will, muss zwingend Genossenschaf­
ter mit zwei Anteilscheinen sein. «Ich 
habe es erst einmal erlebt, dass wir Zu­
wenig angemeldete Tiere hatten. In 
der Regel müssen wir aber bei den ge­
meldeten Zahlen Reduktionen vorneh­
men», hält Mühlebach fest. Entspre­
chend steht die Genossenschaft auf 
festen Beinen und ist auch finanziell 
durchaus gesund. 

62 Stösse
Aktuell werden zwischen 85 und 90 
Rinder von 14 bis 16 Milchviehhaltern 
und ausschliesslich Genossenschafts­
mitgliedern auf der Lägernweid ge­
sömmert, welche rund 700 m östlich 
des für seine Araberzucht berühmten 
Expohofes der Familie Hajek liegt. «Dank 
der langen Alpzeit von 128 bis 130 Ta­
gen erreichen wir die geforderten 62 
Stösse problemlos», erklärt Mühlebach. 
Je nach Wetter kann die Alp ab dem 
8. bis 10. Mai bestossen werden, der 
Alpabzug erfolgt zwischen dem 15. bis 
20. September. 

Mit besonderem Stolz verweist Müh­
lebach auf die Jahrzehntelange sehr 
erfreuliche und gute Zusammenarbeit 
mit derselben Älplerfamilie. «Wir dür­
fen nun bereits auf die dritte Genera­
tion und fast ununterbrochen seit 71 
Jahren auf dieselbe Familie zählen», so 
Mühlebach. Aktuell ist mit Martin und 
Karin Küpfer bereits die dritte Gene­
ration dieser Familie als Älplerfamilie 
für den Betrieb der Alp Lägernweid 
verantwortlich.
n ROMÜ
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Wassermenge anpassen

Beim Kartoffelstaudenabbrennen 
braucht es mehr Wasser, bei der 
Stoppelbehandlung weniger. Kyleo  
ist ein Totalherbizid mit guter Wir-
kung auch auf Schachtelhalm. Die 
Kartoffeln sind bereits weit entwi-
ckelt, die Läuse sind ausgeblieben 
dafür hat es viele Nützlinge.

Kartoffeln
Wassermenge beim Abbrennen beachten
Das wüchsige aber auch strahlungs­
intensive Wetter förderte ein üppiges 
Krautwachstum. Dies muss, nach er­
folgter Probegrabung bei der Krautver­
nichtung beachtet werden. In vielen 
Feldern sind daher 2 Behandlungen nö­
tig. Die Erste zur Reduktion des «Blät­
terdaches» beispielsweise mit Reglone 
(Diquat, Reglone, Barala) und die Zwei­
te vorzugsweise mit Firebird + Fireoil 
oder Spotlight Plus zur Verhinderung 
von Wiederaustrieb durch vollständi­
ge Zerstörung der Stängel. Dabei wird 
mit 3,5–5 Bar und 400–500 Liter Was­
ser je Hektare gearbeitet um eine gute 
Benetzung der Kartoffelblätter, bzw. 
Stängel zu erreichen. Abschlegeln und 
eine chemische Variante wäre auch 
möglich, beim Schlegeln entstehen aber 
viel mehr Fahrspuren, die bei der Ernte 
nachteilig sein könnten. 

Wenig Läuse, viele Nützlinge in Kartoffeln
Gegenwärtig hat es vereinzelt Kartof­
felkäfer aber keine Blattläuse. Dafür 
hat es in manchen Kartoffelfeldern 
viele Nützlinge. Diese werden mithel­
fen, die Lauspopulation zu kontrollie­
ren. In Feldern, wo kein Insektizid mit 
Lauswirkung zum Einsatz gekommen 
ist, sind in der nächsten Woche Laus­
kontrollen angebracht. 

Stoppelfelder
Problemunkräuter bekämpfen
Der Raps ist die Ausnahme, denn nach 
der Rapsernte muss hier mit einer Be­
arbeitung zugewartet werden bis die 
Rapssamen gekeimt haben. Raps ist ein 
Lichtkeimer, die Samen brauchen kei­
nen Bodenschluss zur Keimung. Wenn 
es nach Getreide nur vereinzelt Prob­
lemunkräuter hat, ist der (Flügelschar-) 
Grubber oder eine Federzinkenegge der 
Scheibenegge vorzuziehen, da sonst 
diese noch vermehrt werden. Die Wur­
zeln werden dann nicht zerschnitten, 
sondern möglichst unterschnitten und 
gelangen teilweise an die Oberfläche, 
wo sie vertrocknen. Sind grosse Nester 
an Problemunkräutern vorhanden, ist 
eine chemische Bekämpfung sicherer. 
Die Behandlung darf aber erst gemacht 
werden, wenn genug Blattmasse vor­
handen ist. Quecken und Disteln soll­
ten ca. 25 cm hoch sein; Winden 30– 
40 cm Trieblänge aufweisen mit Blü­
ten. Für Quecken, Disteln und Blacken 
reichen 4–6 Liter/ha eines Glyphosat 
haltigen Produktes (360 g/l). Gegen Win­
den und Wallwurz muss die obere be­
willigte Aufwandmenge eingesetzt wer­
den. Eine vergleichbare Wirkung, aber 

nur mit der mittleren Aufwandmenge 
Glyphosate wird in Mischung mit ei­
nem Dicamba haltigen Mittel erreicht 
(Bsp. Touchdown 5,0 l/ha + Banvel 4S 
0,5 l/ha). Vorsicht bei REB, max. 4,1 l/
ha Touchdown einsetzen. Auf das Blatt 
eine bessere, auf die Wurzel wohl eine 
vergleichbare Wirkung wird mit dem 
Produkt Kyleo (spezielle Formulierung 
aus Glyphosat und 2,4-D) erzielt. Kyleo 
hat als einziges auch eine Wirkung ge­
gen Schachtelhalm. Mit den Wuchs­
stoffmischungen kann die maximale 
Aufwandmenge von 1500 g Wirkstoff 
Glyphosate/ha für REB-Beiträge einge­
halten werden (Mittelheft S. 99). Dicamba 
darf nicht unmittelbar vor einer Grün­
düngung eingesetzt werden. Wenn 
Raps oder Getreide folgt, ist eine War­
tefrist von 6 Wochen nötig. Bei Kyleo 
sind vier Wochen bis zur Rapssaat nö­
tig. Gespritzt werden sollte mit wenig 
Wasser (200 l/ha) bei wüchsigem Wet­
ter. Bei hartem Wasser wird durch An­
säuern der Spritzbrühe mit bspw. Check­
point, X-Change, pH-Korrekt oder 2 kg 
Ammonsulfat/ 100 l Wasser eine Wir­
kungssteigerung erreicht.
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Markus Mühlebach (links) als Genossenschafts-
präsident und Alphirt Martin Küpfer freuen sich 
über das tolle Jubiläumsfest und guten Betrieb 
der Alp. Bild: Romü

Ausfallraps vor einer Bodenbearbeitung keimen lassen. Bild: Markus Hochstrasser
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